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-volksstkmme* und Hafenmühle.
Nach Kriegsausbruch im Herbst 1914 beschäftigte sich die

„Volksstimme" in einer Reihe von Artikeln mit dem Verhalten der
Großmühlen , insbesondere der hiesigen Hafenmühle . Es handelte
sich um die Nichteinhaltung der Lieferungsverträge , die nach Aus¬
bruch des Krieges von der Vereinigung süddeutscher Handels¬
mühlen , der die Haf .'nmühle angehört, nur mit 15 Prozent bzw.
von der Hafenmühle mit 22 Prozent erfüllt wurden , obwohl nach
der Ansicht der »Volksstimme" besonders die letztere in der Lage
gewesen wäre , die Verträge voll zu erfüllen . Die Hauptschuld
glaubte die »Volksstimme" Herrn Ferdinand Liebmann beimesien
zu sollen, über den es in einem Artikel hieß : »Am Tage der
Mobilmachung wurde von dieser Mühle der größte Teil der Leute
zur Fahne gerufen, darunter auch die Prokuristen . Um nun keine
jungen Leute einstellen zu müssen, haben die Direktoren Burkhardt
und Holzhausen den Antrag gestellt, eine Aufsichtsratssitzung ein¬
zuberufen , um die weitere Unterschrift des im Aufsichtsrat sitzenden
Mitgliedes Ferdinand Liebmann  zu bekommen, der ja
ohnehin durch den Krieg sein Exportgeschäft aufgegeben hat . Diese
drei Herren haben nun beschlosien, den Betrieb der Mühle nur am
Tage aufrecht zu erhalten , um, über das Mehl Herr zu bleiben,
d. h. um den Preis nicht herabsetzen zu müffen. Herr Ferdinand
Liebmann hat für diesen Liebesdienst, wie schon früher einmal,
wiederum zirka 20 000 bis 30 000 Mark erhalten ."

Am 5. Oktober 1915 nun fand die Generalversammlung der
Hafenmühle A.-G. statt. In dieser Versammlung wies ein Aktio¬
när auf die Artikel der „Volksstimme" hin , denen zufolge Ver-
waltungsmitglieder der Gesellschaft in ungrechtfertigter Weise Be¬
züge erhalten hätten. Die einstimmige Entlastungserteilung so¬
wohl für den Aufsichtsrat, als auch für den Vorstand widerlege
am besten die Richtigkeit dieser Behauptungen . Der Vorsitzende
erklärte dazu, daß niemals etwas Unkorrektes bei der Gesellschaft
vorgekommen sei und keineswegs Gelder ohne entsprechendeGegen¬
leistung und ohne Genehmigung der Generalversammlung be¬
willigt wurden.

Die »Volksstimme" wiederholte darauf in einer Besprechung
der Generalversammlung die oben mitgeteilten Sätze über Herrn
Ferdinand ,Liebmcmn und erhielt darauf von Herrn Rechtsanwalt
Bärwald eine »Berichtigung", die sie am 14. Oktober aufnahm , ob¬
wohl sie den preßgesetzlichenBestimmungen nicht entsprach. In
der Berichtigung wurde u. a für unwahr erklärt , daß Herr Lieb¬
mann früher schon einmal 20 000 Mark für einen Liebesdienst
erhalten habe. Wahr sei, daß Herrn Ferdinand Liebmann im Jahre
1910 von der Aktiengesellschaftfür seine jahrelange umfangreiche
Tätigkeit bei den Verhandlungen mit der Stadt betreffend die Ver¬
legung des Betriebes der Hafenmühle von Hausen nach dem Ost¬
hafen eine Vergütung von 20 000 Mark gewährt worden ist.
Neuerdings habe Herr Liebmann nicht 20 000 Mark , sondern 2000
Mark für zweimonatige Tätigkeit im Vorstand erhalten . Die
Einstellung der Nachtsckncht habe nicbts mit der Herabsetzung der
Mehlpreise zu tun und gerade Herr Liebmann sei für die Niedrig¬
haltung der Preise eingetreten. An diese Berichtigung knüpfte die
»Volksstimme" die Bemerkung : „So viel steht fest, daß die Hafen¬
mühle die Kriegssituation weidlich ausgenüht hat , und daß die
Herren Gebrüder Liebmann dabei ihr redlich Teil mitgewirkt haben.
Nunmehr erhob Herr Ferdinand Licbman gegen unfern verant¬
wortlichen Redakteur Zielowski  Privatklage , die vom Amts¬
gericht abgelehnt wurde. Das Landgericht hat dann auf Be¬
schwerde die Eröffnung des Verfahrens beschlossen.

In der Verhandlung am Frankfurter Schöffengericht bemerkte der
Angeklagte nach einer kurzen Inhaltsangabe der Artikel, die Ein¬
stellung der Nachtschicht sei sicher nicht erfolgt, um den Arbeitern
die Nachtruhe zu verschaffen, sondern in Wahrung kapitalistischer
Interessen . Der Konsumverein, der auch einen Lieferungsvertrao
hatte , habe wiederholt telephonisch weitere Mehrlieferung rekla¬
miert . Die Antwort habe gelautet : „Zahlen Sie einen höheren
Preis (44 Mark für 100 Kilo statt 27 Mark laut Vertrag ), dann
können Sie Mehl bekommen!" Der Vorsitzende des Aufsichtsrats
Herr W e i n s che n k, der als Zeuge vernommen wurde , wußte
von dieser Antwort an den verstorbenen Direktor des Konsum¬
vereins , Bernhard , nichts. Die Hafenmühle habe nach Ausdruck-
des Krieges ihre Vorräte restlos mit 22 Prozent unter die Inhaber
von Lreferungsverträgen verteilt . Nachher sei allerdings wieder
Frucht eingekauft worden, die dann zu höheren Preisen verwertet
worden sei. Von der Nachtschicht wußte Herr Weinschenk nidfils
es war überhaupt erstaunlich, was er alles nicht wußte. Sa wußte
er z. B. nicht, daß Herr Liebmann , der auf seinen, des Zeugen
Antrag monatlich für seine Tätigkeit im Vorstand 1000 Mark be- t
kommen hatte, nur nachmittags  ein Stunde oder andertbalbe im >

Kleines Feuilleton. .
Bom Standesdünkel.

Ich sehe ihn noch, diesen geckhasten, eingebildeten Men¬
schen, wie er, im Bewußtsein seiner Würde, durch die ver¬
kehrsreichsten Straßen der Großstadt schleuderte, herablassend
dre freundlichsten Grüße erwiderte, als könnte ihm durch
gleiche Freundlichkeit ein Stein aus seiner Krone fallen. Und
wie entrüstet lehnte er mal eine höfliche persönliche Ein-
ladung zu einer Versammlung des freigewerkschaftlichen Zen-
tralnerbandes der Handlungsgehilfen ab, und seineWorte von,
„Standesgefühl " blieben mir noch recht lange in Erinnerung
Er war unnahbar , sein stets verächtliches Lächeln bei all un-
fern Bemühungen um die Besserung der wirtschaftlichen Lage
der Privatangestellten verletzte uns , wir ließen ihn bald
allein . Und doch war es uns ein bitteres Gefühl, zu wissen,
daß dieser kaufmännische Proletarier im härtesten Kamvf um
seine Existenz lag, mit dem kärglichsten Lohne Haushalten
mußte und doch nicht die Kraft besaß, über seinen albernen
Standesdünkel hinwegzukommen.

Da brach der Krieg aus , bald lagen wir zusammen in
Feindesland und waren zwei freunde . In zerfallenen Hüt-
ten wohnten wir , auf Stroh schliefen wir und teilten unser
Brot , so gut es ging. Herbe und trauliche Stunden gingen
dahin, wir sprachen von der Heimat , von der Jugend und der
Zukunft . Er hatte dieselben Hoffnungen und Wünsche, wie
wir , trug auch dieselben Entbehrungen und Gefahren , die ihn
oft recht traurig stimmten Wo war der Hochmut, die Ver-
achtung der körperlichen Arbeit , wo war das Standesbewußt,
sein, auf das er einstmals so stolz war?

Jüngst hatte er eine Aufgabe zu verachten , zu der dem
schlanken, unbeholfenen Menschen jedes Geschick fehlte. Da
stand er nun und mühte sich mit Säge und Art . mit Anker-
pfählen und Drähten , daß ihm der Schweiß von der Stirne
rann , er wußte nicht, wie es recht beginnen, Flugs sprang
ein resoluter frankfurter Tischler herbei: „gelle, du packst e?
net." meinte er, faßte die Säge am anderen Ende und ächzend
rissen die Zahne in das dürre Holz. So ging das Werk von
statten. Mächtig sauste der schwere Hammer durch die Lust,
der Draht rollte sich unter starken Fäusten und siehe, die Ar-
beit war verrichtet. Still ging der Schreiner von dannen.

Bureau erschien, um Unterschriften zu leisten. Ob der Zahlung
von 1000 Mark diese Gegenleistung entsprochen habe ? stagte der
Angeklagte. Der Privatkläger erklärte noch, daß er bei dem Be¬
schluß über die Nachtschicht nicht beteiligt gewesen sei; es fei eine
rein technische Anordnung der Direktoren gewesen.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr . Sinzheimer  beantragte
die Freisprechung des Angeklagten, weil er in Wahrung berechtig¬
ter Interessen gehandelt habe. Nicht mit der Person des Privat¬
klägers, sondern mit seiner Tätigkeit in der Hafenmühle hätten
sich die Artikel beschäftigt, und die Vorgänge in der Hafenmühle
zu kritisieren, sei das gute Recht jeden Bürgers , insbesondere aber
des Angeklagten in seiner Eigenschaft als Aufsichtsratsmitglied des
Konsumvereins gewesen. Zielowski habe auf Grund glaubhafter
Informationen den Privatkläger als den Hauptschuldigen an den
preisireibenden Vorgängen in der Hafenmühle halten müssen.
Für den Fall , daß das Gericht nicht zur Freisprechung komme,
beantrage er Vertagung , um durch einen Buchsachverständigen fest¬
stellen zu lassen, daß es die Effektivbestände der Hafenmühle ihr
nach Ausbruch des Krieges möglich gemacht hätten , die Lieferungs¬
verträge voll zu erfüllen. Weiter beantrage er, einen der Direk¬
toren als Zeugen über die Tätigkeit des Privatklägers im Vorstand
zu vernehmen.

Das Gericht erkannte auf 100 Mark Geldstrafe und Publi¬
kationsbefugnis. Die Artikel der „Volksstimme" hätten zweifellos
einen guten Zweck gehabt, und der Angeklagte habe in Wahrung
berechtigter Interessen gehandelt, wenn er die Treibereien im
Lebensmittelhandel aufzuklären suchte. Aber dabei hat er dem
Privatkläger in einer Weise, die die Absicht der Beleidigung er¬
kennen läßt , die' nicht erweislich wahren Tatsachen nachgesagt, daß
er schuld an der Nichteinhaltung der Lieferungsverträge sei, daß
er zu diesem Zweck die Nachtarbeit eingestellt und daß er für diesen
Liebesdienst 20 000 Mark erhalten habe. Diese Vorwürfe seien ge¬
eignet, den Privatkläger in der öffentlichen Meinung herabzusetzen.

Verteilung von Reis durch die Stadt . Die Stadt wird
demnächst den ihr von der Zen ttale inkau ss ge soll schäft in
Berlin gelieferten Reis an die Kolonialwaren -Kleinhändler
verteilen. Anträge auf Zuteilung von Reis sind bis späte¬
stens den 29. Januar bei der städtischen Kolonialwarenabtei¬
lung , Häfnergasfe 17, schriftlich einzureichen. Der Kleinver¬
kaufspreis ist von der Stadt auf 60 Pfg . für das Pfund fest¬
gesetzt worden. Der Verkauf durch die Kolonialwaren -Klein¬
händler wird voraussichtlich am 10. Februar beginnen . Die
Liste der in Frage kommenden Kolonialwaren -Kleinhändler
wird durch eine Anzeige in unserem Blatt rechtzeittg bekannt-
gegeben.

Städtischer Marktstand. Es sei wiederholt darauf hin-
gewiefen, daß Käufer am städtischen Marktstand gut daran
tun , stets ihre Brotausweiskarte mitzubrinaen , da nur an
hiesige Einwohner verkauft wird. Mißbräuche, die in der
letzten Zeit , namentlich bei dem Einkauf von Kartoffeln , be¬
obachtet wurden, haben die Veranlassung zu der Anweisung
an das Verkaufsperfonal gegeben, nur gegen Vorlage der
Brotausweiskarte zu verkaufen.

^ Magistrat und Stadtverordneten -Ausschuß. Eine Stadt-
vcrordnetenversammlung beschloß die Bildung eines Stadt-
Verordneten-Ausschusses, welcher unter Fernhaltung des
Magistrats die in der Stadtverordnetenversammlung zu be¬
handelnden Gegenstände vorberaten sollte. Die Sitzungen
sollten unter Leitung des Stadtverordneten -Vorstehers statt-
frnden und geheime sein. Der Magistrat beanstandete den
Beschluß, weil seine Nichthinzuziehunq zu solchen Sitzungen
dem Geiste der Städteordnung widerspreche. Hiergegen be¬
schritt die Stadtverordnetenversammlung den Weg der Klage.
Das Oberverwaltungsgericht erkannte jedoch auf Abweisung.
Die Absicht des Gesetzgebers sei dahin aufzufassen, daß
zwischen Magistrat und Stadtverordnetenversammlung stets
eine enge Fühlung erhalten bleiben müsse. Insbesondere
solle dem Magistrat das ihm nach 8 38 der Städteordnung
vom 30. Mai . 1853 zustchende Recht der Beteiligung an den
Vollversammlungen der Stadtverordneten auch für die
Sitzungen von solchen Ausschüssen zukommen, welche die
Stadtverordnetenversammlung zu anderen als den aus § 37
sich ergebenden Zwecken einsetzt.

ohne den Dank des ..Standesbewußten " mit anzuhören . Es
war ja nur kameradschaftlich und nichts mehr, wozu nur die
Worte? Mir lachte das Herz im Leibe, beute wollte ich seine
einstmalige Verachtung der Arbeit strafen. Und als wir
allein im Unterstand saßen, er hilflos und niedergeschlagen,
erinnerte ich ihn an jene Tage , an seinen Hochmut, an seine
bitteren Worte über die. die ihm heute so brave Freunde sind.
Da wehrte er verschämt ab und sprach leise und bescheiden:
„Dgs war einmal."

„Es war einmal ." fast klingt es wie ein Märchen, und
doch wird 's so sein. Schmemstche Wunden bat der Krieg ge¬
rissen, unendlich viel Menschenleben und Werte vernichtet,
aber unter all dielen Trümmern einer zerstörten Welt ist eine
Blüte erwacht, die Achtung vor dem Manne aus der Werk¬
statt , der in diesem Kriege, im Kriege der Arbeit , durch die
Kraft seiner Hand und seines Geistes erst die Grundlagen der
gewaltigen Erfolge schuf. Und mögen all die Tausende , die
mit Geringschätzung auf den Arbeiter schauten, jetzt aber seine
Hilfe und Intelligenz schätzen lernten , diese Zeit nicht ver¬
gessen, wahrlich, das sollten die schönsten Früchte dieses giaan-
tischen Ringens sein. st.

Das teure Reinemachen.
Im Kriege wird selbst die Sauberkeit zu einem Luxus,

den sich nicht alle leisten können. Unsere reinigungswütiacn
Hausfrauen werden sich da mit dem Gedanken ttösten müssen
daß nicht bloß bei uns die Seife und Putzzeug teurer wird
Bei unfern Feinden steht es damit womöglich noch schlimmer.
Die „Times " (vom 20. d.) widmet der teuren Reinemacherei
einew ganzen Arttkel : „In diesem Jahr wird die österliche
Hausreiniaung sowohl hinsichtlich des Materials als auch der
Arbeitskräfte ganz bedeutend mehr kosten. Alles , was zum
Reinemachen gehört, ist teurer geworden. Die gewöhnliche
Waschseife ist gleich mit einemmal um 6 Shilling im Zentner
gestiegen und nirgends mehr zum alten ^ -eise zu haben, da
die Seifensabrikanten eine allgemeine Preissteigerung unter
sich abmachten. Soda kostet im Großhandel statt 3s/l> Scknl
ling jetzt 4 Schilling 10 Pence, was teilweise darauf " zurück¬
zuführen ist, daß ungemein viel Natrium für Munitions¬
zwecke verbraucht wird, und zum Teil auch mit den Trans¬
portschwierigkeiten zusammenhängt. Putz- und Scheuer¬
tücher sind ebenfalls schwer zu bekommen und teuer . Me

volksstimme.
/litt den umliegenden Kretjen.

Jn eigener Sache.
In der heutigen Nummer der „Volksstimme" erscheint

unter der Rubrik „Aus der Partei " eine Polemik gegen den
Genossen bk, die mit dem Namen Wittrisch gezeichnet ist.
Es ist mir heute nicht mehr möglich, ausführlich darauf zu
antworten . Darum beschränke ich mich darauf , festzustellen,
daß der Satz, den mir Witttisch in den Mund legt, in der
angezogenen Versammlung einen andern
Wortlaut hatte.  Diese Richtigstellung ist notwendig,
weil Form und Inhalt des von Wittrisch angeführten Satzes
wohl nicht die Absicht, doch aber die Wirkung einer Denun¬
ziation in sich trägt.

Die ganze Aufmachung dieser Polemik Wittrischs betveist
der Minderheit , wie recht sie hat, in einem derartig zu¬
sammengesetzten Kreise auf Auseinandersetzungen über prin¬
zipielle Streitfragen sich nicht einzulassen. Denn eben
derselbe Mann gab seinerzeit der Minderheit mit Anlaß , so
zu Verfahren, wie es auch bisher in den „Funktionärsitzungen"
durchgeführt wurde. Witttisch wird sich seines damaligen
Streiches , der dem heutigen wie ein Ei dem andern gleicht,
und mit einer wunderbar „hundeschnäuzigen Kühle" ausge-
führt wurde, wohl noch erinnern.

Gustav Hammer,

Semeinöewahlen in Heyen.
In fast allen Städten und Landgemeinden des Groß¬

herzogtums Hessen hätten nach den gesetzlichen Vorschriften im
Laufe des Jahres 1916 Ersatzwahlen  statt¬
zufinden. Da sich aber die größte Zahl der Wahlberechtigten
im Felde befindet und die Teilnahme aller  Wahlberechtig¬
ten an den Gemeindewcchlen wünschenswert ist, sollen die
Wahlen durch ein besonderes Gesetz  bis zur Be¬
endigung des Krieges verschoben werden; wie dies bereits
bezüglich der hessischen Landtagswahlen geschehen ist. Die
gesetzlich am 1. Januar 1917 erlöschenden Mandate der Stadt¬
verordneten- und Gemeiuderatsmitglieder sollen bis zur
rechtsgültigen Ersatzwahl verlängert werden.

Hanau , 29. Jan . (Wilhelm Bürkle  st ) Wilhelm
Bürkle ist gestorben. Mit ihm ist einer jener Proletarier
dahingegangen, die mit allen Fasern ihres Herzens an der Ar¬
beiterbewegung hängen, für die der Sozialismus des Lebens
Inhalt geworden war. Schon frühzeitig , als junger Schrei¬
nergeselle, schloß er sich der Arbeikerbewegung an . 1870 kam
er. nachdem er als Handwerksbnrsche die Schweiz und Deutsch¬
land bereist hatte, nach Hanau. Hier gründete er den Lokal¬
verein der Holzarbeiter und führte 1873 bei der Firma Körner
(Hanau) einen einwöchentlichen Streik mit Erfolg durch. Wie
aus gewerkschaftlichem Gebiet, betätigte er sich auch auf poli¬
tischem. Und die zwölfiäbrige Zeitspanne Sozialistengesetz
bat er mit durchkosten müssen, wie die übrigen Alten . Mil
Mut , Zähigkeit und Klugheit hat unser verstorbener Vor¬
kämpfer all die Mühseligkeiten, Drangsale , Bitternisse und
Leiden des Schandgesetzes überstanden. Haussuchungen auf
Haussuchungen waren an der Tagesordnung . Der alte Kämp¬
fer bat ibnen aber dieStirn geboten, und in dieser schwerenZeit
hat ihm seine kürzlich verstorbene Gattin tteu zur Seite gestan¬
den, Mit unserem alten Freunde Emil Flcischmann (Frank¬
furt ) aründete der Verstorbene einen Tischlerfachverein, der
sich 1883 dem in Mainz neu gegründeten Holzarbeiterverband
anschloß. Wie unter dem Sozialistengesetz, so war er auch
noch später langjähriger Vorsitzender der Hanauer Zahlstelle
des Holzarbeiterverbandes. Dasselbe gilt von der politischen
Bewegung. Sein unermüdlicher Fleiß , seine Tüchtigkeit und
Zuverlässigkeit waren es auch hier, die ihn mit an den ersten
Posten stellten. Der Wahlkreis weiß, was er an Wilhelm
Bürste verliert . Wind. Wetter und Verfolgung trotzte er,
um der Sache des Proletariats zu dienen. Ein halbes Jahr¬
hundert hat er mit als Vorkämpfer für das Recht und die Be¬
freiung seiner Klasse gestritten. Dies danken wir ihm heute
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Beschaffung weicher Seifen vollends ist zu einem ganz be-
son'ders schwierigen Problem geworden, wird doch die Seife
immer härter und immer teurer , weil Mangel an Pottasche
herrscht und statt dessen Soda verwendet wird . Fußboden-
wichse ist um zehn Prozent teurer geworden. Das wäre noch
nicht so schlimm, da setzt sparsamer damit umgegangen werden
wird. Bekommen doch Fußböden und Möbel immer zuviel
Politur und zu wenig Ellbogenkraft ab. Eine Verteuerung
macht sich auch bei den verschiedenen im Haushalt gebräuch¬
lichen Börsten bemerkbar. Wer gar seine Wohnung aus¬
tapezieren lassen möchte, wird mit einem Ausschlag von 20
bis 40 Prozent allein für die Tapeten zu rechnen haben , da
gewisse Farben nur sehr schwierig zu beschaffen sind. . Aus
dieselbe Preissteiaerung muß man sich auch bei Teppichen,
Läufern und alle Arten Fußbodenbelag gefaßt machen.
Reparaturen , bei denen Zink und Blei verwendet werden
muß, kommen setzt selbstverständlich durchweg teurer . Und
besonders schwierig ist die Handwerkerfrage. Die Frauen,
die sonst die Hausreiniaung besorgten, sind setzt sämtlich in
Munitionsfabriken beschäftigt, und die Stubenmaler ^ und
Tapezierer in militärpflichtigem Alter sind zum größten
Teil an der Front ."

Die Fra« im bulgarische« Sagenkreis.
Die Bulgaren lieben es, in ihren Märchen und Sagen

die Frau in irgend einen Zusammenhang mit der Tierwelt
zu bringen. So erzählt z. B. Dr . Kurt Floericke in einem so¬
eben bei der Franckhschen Verlagshandlung in Stuttgart er¬
schienenen Bändcben: „Bulgarien und die Bulgaren " (Preis
geh. 1 Mark. gebd. 1.80 Mark) : „Nach einer anderen Sag¬
wollte Gott der Herr gerade das Weib erschaffen und hatte
Adam die bekannte Rivve heransaeichnitten . als die Katze
heransprang und die Rippe entführte . Gott haschte noch
schnell nach ihr , bebielt aber nur den Schwanz in der Gand,
aus dem er dann Eva schuf. Eine andere merkwürdige Sage
knüpft sich an den Kuckuck der durch die Frauen in die Welt
gekommen ist. Einst war es so im Reiche, daß die Burschen
sedes Jahr so gegen den Monat März in die Schlacht zogen
und nur zur Zeit des Mähens oder gar erst zur Ernte wieder
heimkehrten. Den Burschen zogen auch ihre Schwestern nach
und verfolgten von den Wipfeln der Bäume auS die Taten der
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am besten dadurch, daß wir in seinem Sinne weiter arbeiten.
Seine Beerdigung findet Montag morgen 10 Uhr
von der Friedhofskapelle aus statt.

Hanau, 39. Jan . (Achtung , Arbeiterjugend !)
Wir machen unsere Jugendfreunde darauf aufmerksam, daß
unser Jugendabend  statt am Dienstag schon am
Montag  den 31. Januar , abends 8 Uhr im Jugendlokal
„Zur St <ö>t Frankfurt " stattfindet. Pünktliches Erscheinen
ist notwendig.

Vilbel, 28. Jan . (Anleihe .) Zur Deckung der durch
den Krieg verursachten außergewöhnlichen Ausgaben beschloß
der Gemeinderat die Aufnahme einer Anleihe von 50 009
Mark bei der Hessischen Landesversicherungsanstalt oder der
Hauptstaatskasse.

A«S der Rhön, 28. Jan . („Patriotische " Land
wirte .) Die zweite Getreidebestandsaufnahme im Krcrse
G e r S f e l d ergab gegenüber den früheren Feststellungen ein
M e h r von über 4000Zentnern Brotgetreide.

Ofkenbach, 29. Jan . (In der gestrigen öffent¬
lichen Stadtverordnetenversammlung)  er¬
fuhr bei Beratung der Frage der Frühjahrsbestellung der
Grundstücke in den Gemarkungen der Stadt der Patriotis¬
mus eitriger Grundbesitzer eine Beleuchtung. ES wurde näm¬
lich festgestellt, daß einige Herren im Stadtteil Bürgel ihr?
Grundsfiicke brach liegen lassen, weil sie nicht die von ihneii
geforderte hohe Pacht erhalten können. Da geht die Stadt
anders vor. Die Stadtverordnetenversammlung beschloß,
allen Interessenten Arbeitskräfte (weitere Kriegsgefangene),
Fuhrwerk und Düngemittel zum Selbstkostenpreis durch das
städtische Bersorgungshaus zur Verfügung zu stellen. Ten
außerhalb der Stadtgemarkung beschäftigten Notstandsarbei
tern wurde eine Lohnzulage von 4 Pfennigen für die ArbeitZ
stunde bewilligt. Für einen von einer bürgerlichen Frau ge
gründeten und für die Kriegs-dauer zu errichtenden Kinder¬
hort werden 600 Mark gewährt.

Wetzlar, 28. Jan . (Steigende Teuerung .) Un-
heimlich werden die Preise für die Volksernährung ge-
schraubt. So gibt die hiesige Metzgerinnung bekannt, daß ab
29. Januar das Ochsen- und Rindfleisch pro Pfund —
20 Pfennig  mehr kostet. Die Metzger klagen, daß fast
kein Vieh aufzutreiben sei, und die eigenen „Jnnungsbrüder"
sich beim Einkauf überbieten. Besonder.? Johannes Ruth,
Lahnstraße, soll Nimmersatten Bauern unerhörte Preise für
Vieh bezahlen und somit als erster Fleischverteuerer wirken.
— (P e t r o l e u m ka r t e n.) Ab 1. Februar kommen auch
in der Stadt Wetzlar Petroleumkarten zur Einführung.

Siegen , 28. Jan . (Landsturmrolle .) Alle tm
Jahre 1899 Geborenen, welche das 17. Lebensjahr vollendet
haben und in der Stadt Siegen wohnen, haben sich bis zum
30. Januar während der Dienststunden auf Zimmer Nr . 2 tm
Rathaus zu melden. — (Getötet .) Der Bergmann Mar¬
tin Gröbener wurde von fallendem Gestein verfchiittet und
war sofort tot.

Kur Zranlrfurl a . tlV
flus üer Partei.

Zu der Zuschrift des Genossen hk . in der DonnerSiagnummer
schickt uns der Parteivorstand diese

Erklärung:
Die Lokalredaktion der „VolkSstimme" veröffentlicht- in der

gestrigen Nummer der „Volksstimme" eine Zuschrift über die
letzte Vertrauensmännersitzung.

Veröffentlichungen über Vertrauensmännersihungcn . die der
Partei geboten erscheinen, können nur durch den Parteivorstand
erfolgen, bas ist altes parteigenösstsches Gesetz und wird jetzt
wieder durch die Lokalredaktion gröblich verletzt. lieber die letzte
VertrauenSmännersthung veröffentlichte der Parteivorstand das
Nötige. Der Lokalredaktion der „Volksstimme" steht da» Recht
nicht zu, weitere Mitteilungen über diese interne Sitzung ohne
Einverständnis mit dem Vorstand zu veröffentlichen.

Auf den Artikel, der nebenbei bemerkt, grobe Unwahrheiten
enthält , wollen wir hier nicht weiter eingehen. Der Vorstand wird

die Angelegenheit der nächsten Sitzung der Parteifunktionär«
zu Beschlußfassung über da» ungewöhnliche Verhalten der Lokal
«baktion unterbreiten.

Frankfurt a. M.. 08. 1. 1916.
Der Parteivorstand.

Schlacht, und hier auf den Bäumen weinten sie oft bitterlich:
-„»dratu , brutal " (Bruder , Bruder ). Weil Nun die Mädchen
so sehr die Burschen beweinten (bulgarisch: kukali ), so wur¬
den sie in Kuckucke verwandelt. Deshalb fliegen die Kuckucks
auf den Bäumen herum und weinen ihren Brüdern nach.
Aber noch heute bauen sie kein eigenes Nest, denn sie sind ja
ledige junge Mädchen. . ." DaS zeitgemäße Büchlein enthält
aber nicht nur derartige Dinge aus dem Reiche unseres neuen
Bundesgenossen, sondern Dr . Floericke behandelt auch Ernst¬
haftes. Er zeigt dem Leser, wie sich Bulgarien « Volks- und
Wirtschaftsleben abspielt, welche landschaftliche Schönheiten
das Land aufwsist, war seine Bevölkerung treibt , wie sie tu
bezug auf Charakter usw. veranlagt ist. Das sind alles Dinge,
die im Hinblick auf unsere jetzigen und kommenden Beziehun¬
gen zu Bulgarien für jedermann von großer Wichtigkeit sind.
Hübsche photographische Aufnahmen von Land und - euten
zier«« daS Bändchen.

Lim ««
Der langjährige Leitartikler der „Leipziger Neuesten Nachrichten",

Dr . Paul Liman. ist im Alter von 8« Fahren an den Folgen einer
Gallensteinoperation gestorben. Liman galt als das Muster einer-
sensationslüsternen, alldeutschenJournalisten , der den Ton der pol:
tischen Pikanter « für das Kleinbürgertum gut traf.

Der Gymnasiallehrer im Krieg.
Aus dem „S i m p l i z i s s i in u S",

Bei dem Vormarsch in Serbien erhielt unser Detachement den
Auftrag , die Bahnstation X. (ihr wahrer Name ist unauchprech ichi,
die etwa zwei Kilometer seitwärts von der Hauptmar,chrichtung
gelegen war . für den weiteren Zugverkehr unbrauchbar zu machen.
Der Major gab dem neugebackenen Leutnant g). — im Zivilleben
Gymnasiallehrer für Mathematik und Physik — den Befehl, mit
einer Abteilung von achtzig Mann den Auftrag auszuführen und
nach Erledigung wieder zur T .uppe zu stoßen.

Rach zwei Stunden schon kam Leutnant D^ mit seinen Leuten
zurück, von denen einer einen ziemlich großen Sack tru^

Etwas erstaunt über die Schnelligkeit. m,t der der Befehl aus-
geführt war . erkundigte sich der Major nach den getroffenen Maß.
nahmen. Daraufhin winkte Leutnant Y. dem Mann mit dem Sack
zu und, auf den Sack weisend, gab er an : ...Herr Man>r, « ne
weitere Benutzung der Bahnstrecke,st unmöglich. Ich habe sämtliche
Fahrkarten in der Station beschlagnahmt. Hier sind siel

Wir verwahren uns entschieden dagegen, „alte parteigenössische
Gesetze gröblich verletzt" zu haben. Diese »parteigenössische» Ge¬
setze" sind uns nicht bekannt, sie existieren nicht. Der Bericht in
der Mittwochnummer stammte auS der Feder des Genossen st.;
er trug keinerlei parteigenösstsches Signum . Wer auch wenn das
der Fall gewesen wäre, würden wir es für unsere parteigenössische
Pflicht erachtet haben, der Zusendung des Genossen bst. Aufnahme
zu gewähren, weil wir es als das gute Recht jeder Parteigenoffen
ansehen, in Parteiangelegenheiten seine Meinung zu sagen, noch
dazu, wenn das in so ruhiger und sachlicher Form geschieht, wie
da» Genoffe dir. getan hat. Von diesem Recht ist auch früher schon
in der . Volksstimme" Gebrauch gemacht worden. Die fieie Mei¬
nungsäußerung galt bisher als eines der vornehmsten Postulate
der Partei ; wir würden e» tief bedauern, wenn den Parteigenossen
dieses Rechr jetzt beschnitten würde.

Zahlungen in » feindliche Ausland. Wegen Zuwiderhandlung
gegen da» Verbot von Zahlungen an da» feindliche Ausland hatte
sich an der Strafkammer Herr Ernst Strauß,  verantwort-
lichsr Mitinhaber der Firma Sigmund Strauß jun ., Tülle und
Spitzen en gros , zu verantworten . Die Teilhaber der Frank¬
furter Firma waren bis zum Kriegsausbruch auch Teilhaber der
Mailänder Firma Sigmund Strauß jun ., der außerdem noch die
Herren Karl und Paul Strauß . Brüder de» Herrn Ernst Strauß
und beide italienische Staatsbürger , angehürten. Schon im Sep¬
tember 1914 sahen die Herren Karl und Paul Strauß vorau».
was in Italien kommen würde, und sie veranlahten die Frank¬
furter Teilhaber , au» der Mailänder Firma au»,uscheiden. um
diese, die von da ab in eine Kommanditgesellschaft umgewandelt
wurde, als eine rein italienische Firma erscheinen zu lassen. DaS
Mailänder Haus hatte bis dahin alle nicht italienischen Waren
vertragsmäßig durch die Franksurtcr Firma bezogen. Es handelte
sich hauptsächlich um französische Waren , die natürlich von Aus¬
bruch deS Krieges an über Mailand geleitet werden. Das Mai
länder Haus war in diesen ersten Kriegsmonaten sozusagen der
„Briefträger " zwischen dem Frankfurter Hause und seinen Kam-
Missionären in Frankreich. Nun kam im Oktober 1914 das Zah
lungsverbot . Herr Ernst Strauß verabredete jetzt mit seinem Bru
der Karl , daß nunmehr das Mailänder Haus selbständig in Frank
reich Waren kaufen und sie an das Frankfurter Haus weiterver
kaufen solle (gegen 8 Prozent und Spesenvergütung ). Ehe das
ansgemacht wurde, hatte sich Herr Ernst Strauß um Auskunft an
die stellvertretenden Syndici der Frankfurter Sandelskanimer , Dr.
Schmalz und Dr . d. Droste, gewandt. Dr . Schmalz hatte, wie er
als Zeuge an der Strafkammer bekundete. Herrn Strauß erklärt,
die Handelskammer stehe auf dem Standpunkt , daß das Zahlungs-
verbot eine Vergeltungsmaßregel sei, die den Feind treffen solle
nicht das Inland . Es liege tm Interesse des deutschen Handels
und der deutschen Valuta , den Durchfuhrverkehr auS dem feind¬
lichen durch das neutrale Ausland aufrechtzuerhalten. Wenn das
nicht der Fall wäre , hätte man ein Handelsverbot erlassen können.
Der Begriff der „mittelbaren Zahlung " liege nicht vor, wenn, die
Ware » aus dem feindlichen Auslande von einem selbständigen
neutralen Kaufmann übernommen seien und nicht von etnem bloß
vorgeschobenen Mittelsmanne . Dr v. Droste gab die gleiche Er¬
klärung ab. Er kügtc an der Strafkammer hinzu, daß er auö einer
Unterredung , die er schon im September 1914 mit Herrn Kar!
Strauß batte , die Ueberzeugung gewonnen hatte , daß das Mailän¬
der Haus selbständig sei. Es sei noch bemerkt, daß Herr Ernst
Strauß den Herren Dr . Schmalz und v. Droste nicht verschwiegen
hatte , daß er an dem Malländer Sause noch finanziell interessiert
sei. In einer Eingabe , di, er später an das Reichsnmt des Innern
machte, erwähnte er von selbst den Warenbezug über das Mai¬
länder HauS, wodurch es zu dem Verfahren kam. Staatsanwalt
Mecker erkannte an . daß d' e Mailänder Firma als selbständiger
Käufer und Verkäufer in Betracht komme Aber die strafbare
Handlung liege vor, wenn eine neutrale Firma veranlaßt werde,
im feindlichen Ausland zu kaufen und in Stand gesetzt werde, ins
feindliche Ausland zu zahlen. Da » treffe hier zu. Er beantrage
eine Geldstrafe von 1609 Mark, wobei er sich die Strafe als eine
Ordnungsstrafe denke Die Verteidiger, Justizrat Dr . Weiß und
Justizrat Richard Bruck, verwiesen u. a. darauf , daß Herr Strauß
die Waren nicht um Gewinnes willen bezogen habe, sondern um
seine Kundschaft in Skandinavien usw, zu befriedigen und sic nicht
den französischen Firmen in die Arme zu treiben . Aus tatsäch¬
lichen und rechtlichen Gründen muffe die Freisprechung erfolgen.
Das Gericht hielt für erwiesen, daß „mittelbar " Zahlung nach
Frankreich geleistet worden sei. Der Angeklagte habe daS auch
gewußt, aber er habe auf Grund der Auskunft durch die Handels¬
kammer geglaubt, er dürfe so handeln . Es sei ihm etwas passiert,
was jedem Geschäftsmanns passieren könne, und eS muffe im
Strafmaß zum Ausdruck gebracht werden, daß ibn kein Derschusden
treffe. Das Gericht sei überzeugt, daß er di« Handlung nickt be¬
gangen haben würde, wenn er gewußt hätte, daß er es nickt dürre.
Daher erscheine eine Geldstrafe von 166 Mark, die auch das Gericht
gewissermaßen nur als eine Ordnungsstrafe betrachte, angemessen
In zwei untergeordneten Punkten , wo gegen den Willen de? An
geklagten Zahlung geleistet worden war , erfolgte Freisprechung.

Am Pranger . Der Polizeipräsident gibt folgendes bekannt:
Dem Butterhändler Paul Schaan,  geboren am 16. Mai 1882 zu
Frankfurt a. M.-Seckbach, wohnhaft zu Frankfurt a. M.. WilhelmS-
höherstraße 186, Gefchäftslokal in der Markthalle, wird hierdurch
der Handel mit Gegenständen des täglichen Bedarfs , insbesondere
Nahrungs - und Futtermitteln jeder Art, ferner rohen Naturerzeug-
niflen. Hetz- und Leuchtstoffen, sowie jegliche mittelbare oder un
mittelbare Beteiligung an einem solchen Handel wegen Unzuber
lässigkeit in bezug auf diesen Gewerbebetrieb untersagt . Der Schaan
bat Butter durch Wasserzusah verfälscht  und dem
Verderben auSgeseht. Butter - und Schmalzpackungen mit Unter-
gewicht hergestellt »nd dabei mit Wasser gearbeitet. Abfällige Ware
hat er trotz gegenteiliger Anweisung der Behörde an die Bevölkerung
abgegeben.

Im weiteren ist dem Israel Löb HaIbreich,  geboren am
31. Mai 1869 zu Ehrzanow in Galizien , wohnhaft zu Frankfurt
a. M., Eckenheimer Landstraße 9, Gefchäftslokal Große Friedberger
Straße 29, der Handel mit Gegenständen de» täglichen Bedarfs,
insbesondere Nahrungs - und Futtermitteln aller Art, ferner rohen
Naturerzeugnissen, Heiz- und Leuchtstoffen, sowie jegliche mittel-
bare oder unmittelbare Beteiligung an einem solchen Handel wegen
Unzuverläsfigkeit in bezug auf diesen Gewerbebetrieb untersagt.
Der Halbreich hat ausländische verdorbene Wurst  mit einem
unverhältnismäßia hohen Gewinn verkauft und gänzliches Fehlen
jeder für den fraglichen NabrungSmittelhandel erforderlichen Kennt¬
nis erwiesen. Bisher bandelte er mit Webewarrn.

BestandSerhrbung von Nussbaumholz. Eine amtliche Bekannt-
>machung betrifft die Beschlagnahme und Bestandserhebung von
Nußbaumholz und stehenden Walnußbäumen . Danach werden Bor-

1 rate an Nußbaumholz mit einer Mindeststärke von 6 Zentimeter,
einer Mindestlänge von 166 Zentimeter und einer Mindestbreite van
26 Zentimeter , sowie alle stehenden Walnußbäume , deren Stämme
bei einer Messung in Höbe von 166 Zentimeter über dem Boden
einen Umfang von mindesten- 166 Zentimeter aufweisen, beschlag¬
nahmt. Trotz der Beschlagnahme ist die Verarbeitung zu Gegen¬
ständen des Kriegsbedarf» und ihre unmittelbare Veräußerung an
staatliche Militärwerkstätten gestattet. Nähere» darüber ist tm
Amtsblatt zu lesen.

Zur Dieustbvtenverffcherungmacht die Allgemeine Ortskranken-
kaffe au » Anlaß fortgesetzt vorkommender Verstöße wiederholt dar-
auf aufmerksam, daß jede Veränderung im Bestände der Dienst,
boten (Ein- oder Austritt und Lohnverönderung) binnen drei Tagen
auf den vorgeschriebenen Vordrucken bei der OrtSkranken-

llasse (nicht nur bei der Polizei) zu melden ist. Unterlaffung der
1 Abmeldung hat die Weiterzahlung der Beiträge eventuell Bestrafung

>angabe (nur der Zahl nach) genügt nicht, da die OrtSkrankenkasse
den Namen eines jeden Dienstboten kennen muh.

Steinhaufen -Ausstellung. Die zu Ehren de» 76. Geburtstages
der Meister» im Kunstverein, Junghofstrahe 8, veranstaltete Wll-
Helm Steinhausen -Ausstellung wird am Sonntag eröffnet. Die
Ausstellung, die sämtliche Räume des Kunstverein« umfaßt , bringt
neben Werken auS der frühesten SchaffenSzeit des Meisters solche,
die in den letzten zehn Jahren entstanden sind. Zu der Ausstellung
erscheint ein Katalog, in dessen einleitenden Worten der Meister
über seine Kunst spricht.

Sportliche Veranstaltungen.
Wte»baden. Naturfreunde . Sonntag : Tageswanderung , Abs. vom

Bahnhof Dotzheim 9.38 Uhr nach Hahn—Wingsbach- Hennethal
—Hühnerkirche—Saubrücke—Idstein . Marschzeit 6 St . Fahr¬
geld 80 Pfg. — Samstag abend: Zusammenkunft im Gewerk-
schaftshause.

Feldpost.
8 . 6 . 18. Sie werden wohl einen heimlichen Mitleser haben,

der zu feig ist, selbst die „Volkrstimme" zu Hallen,
May, Lille, Es ist aller in Ordnung . Bezahlt ist auch.
«rand 31/3. Ihr Geld ist eingetroffen; Zeitung geht immer

:veiter.
Busch, Met». Ihre Zeitung geht täglich hier ab,
L. E. 18. Erkundigen Sie sich am besten dort auf der Post,

Neues aus aller Welt.
«in Unteroffizier als Spion.

Vor dem zweiten Strafsenat des Reichsgerichte rn
Leipzig wurde gestern gegen den wiederholt vorbestraften
Fabrikarbeiter Friedrich Holländer, geboren zu Sophiental.
Kreis Lebus, wegen Spionage verhandelt. Nach dem Er-
öffnungsbeschluß ist der Angeklagte, der früher in der frcm-
zö fischen Fremdenlegion stand, den gegenwärtigen Krieg pn
Teil als Unteroffizier in der deutschen Armee mitmachte uiffl
sogar das Eiserne Kreuz erwarb, hinreichend verdächtig, sich
de« Verbrechens gegen 8 1 des alten und neuen Spionage-
gesetzes und Rückfalldiebstahls schuldig gemacht zu haben. DaS
erstgenannte Verbrechen (Verrat gehcimzuhaltenber Gegen-
stände) soll er im Oktober und November 1912 begangen
haben Die Oeffentlichkeit war während der Verhandlung
ausgeschlossen. Der Angeklagte wurde wegen vollendeten
Verrats militärischer Geheimnisse sowie Diebstahls m
holten: Rückfälle zu drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrenrechtsverlust unter Anrechnung von vier Monaten
Untersuchungshaft verurteilt . Der Angeklagte hatte rm
Jahre 1912 in einer Hannoverschen Pulverfabrik , wo er al»
Arbeiter tätig war , einige Proben Pulver entwendet und an
das französische Nachnchtenburcau in Longwy gelangen
lasten. Bei der Strafzumessung kam erschwerendm Betracht,
daß Holländer ohne jegliche Veranlassung Gegenstände, von
denen er wußte, daß sie geheiinzuhalten waren , verriet , straf¬
mildernd dagegen, daß er sich als Soldat im Kriege gilt ge¬
führt hatte . ___ ,

Wiesbadener Theater.
Residenz. Theater.

Samstag , 29. Jan .. 7 Ubr «Neuheit !) : „Komödie b« Worte".
Sonntag , 36. Jan .. VA2  Uhr : Gastspiel Joha ^ n-Gar -i».

>4, 4 Uhr! «Ein toller Einfall ' . .Halbe Preise. — ? Uhr. „Komödl.
der Worte".

Montag, 31. Jan .. 7 Ubr: „Jahrmarkt m Pulsiatz .
Dienstag , 1. Fcbr.. 7 Uhr: „Herrschaftlich» Diener gesucht.
Mittwoch, 2. Fcbr .. 7 Uhr: „Komödie der Worte . ^
Donnerstag , 3. Febr., 7 Uhr: „Die selige Exzellenz.
Freitay , 4. Febr ., 8 Uhr «Volksvorstellung): „Wo die « chwalben
Samstag " 5. Febr ., 7 Uhr (neu einstudiert) : „Alt ich noch tm Flügel-

Sonntags 8. Febr., 144 Ubr: Unbestimmt. - 7 Uhr : „Die selige
Exzellenz".

Königliche« Theater.
SamStag , 29. Jan .. 7 Uhr: . LumpacivagabunduS' . ,
Sonntag , 36. Jan ., 2(4 Uhr: „Hänsel und Gretel . Hieraus : . D«

Puppenfec". — 7 Uhr: „Mona Lisa' . „
Montag . 31. Jan ., 7 Uhr: „Iphigenie auf Tauris .

Knsilimreiil sik Kirsblldk«unö lltng.
«. « . M. ». H.

Bureauu.ZentraUaner Göbrustr.1?. Tricph 490».6140

Wir empfehlen unseren Mitgliedern:

Zrische bayrische
£0tt6ctct per Stück 16 Pfg.

in guter Qualität , p.Pfd . 62

Uernseise, -.L 70
Der Vorstand.

Pfg-

381086

MÜitM ' (sninliM irnttötj«Stanks.
$ett Prediger Euftev » schien spricht am « annta , »«*SO. I ««.

Ü6et ##*De®£fv 0| he „au * ie Religion erhalten werden **.
Die" «rbauuna findet «achmitta, » pünktltch5 Uh» t« Sftrft*»-gg* s““- '«riKraat̂ e.

ntntt»„Furt ur
Walramstr . 80 .

Wiesbadener ihcrmania -vrauerei.
Besonders empfehle ein vorzüglich«»
Mittag « und Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob Greis

In Freien Stunden
Die

Wochenschrift für Arbeiterf amilien
wöchentlich1 Heft für 10 Pf.
BychhßsöllUlg Mfisat

I durch das Versicherunasäm̂ zür Folge. Die sei der früheren Dienst.
! botenverstcherung übliche Meldung der Dienstboten ohne Namens-

agitiert



»

Nummer 24 Hauptblatt der „DolkSsttmme"
hervorgehoben , daß allem Anschein nach die deutschen Be-
Hörden in die gewünschte Regelung der Brotfrage , also nach
belgischem Muster , einwilligen werden. Die Entscheidung
liege also bei den Regierungen Englands und Rußlands.
Minister Ssasonow , dem das Memorandum von Vertretern
der polnischen Gesellschaft übermittelt wurde , versprach Wohl-
wollende Prüfung der Angelegenheit . — Ob russische Hilfe
dabei — schon aus verkehrstechnischen Gründen — in Be¬
tracht kommen kann, mutz dahingestellt bleiben : sind doch die
Eisenbahnen außerstande, den russischen Großstädten nur die
notwendigsten Lebensmittel und Heizstoffe zuzuführen.

-> Der Kampf ums freie Meer.
Eine Unterseebootvereinbarnng?

Aus Newhork wird der „Agcnce Havas " gemeldet, der „Evening
Post" werde aus Washington geschrieben, daß Staatssekretär Lansing
den Vertretern des VierverbandeS ein Memorandum über
den 17- Bootskrieg  überreichen wird, in dem er erklärt , daß.
falls die Alliierten einwilligcn, keine? ihrer Handelsschiffe zu be¬
waffnen, von den Zenltzalmächtenverlangt werden soll, keine Han¬
delsschiffe mehr ohne vorherige Benachrichtigung zu torpedieren,
sondern nur das Visitationsrecht auszuüben und die gerechtfertigten
Zerstörungen in der Weise vorzunehmen, daß vorher die Beman-
nung des Schiffes in Sicherheit gebracht wird.

Wenn in eine solche Vereinbarung noch das Verbot des Nam¬
mens und der Führung falscher Flaggen für Handelsschiffe aus¬
genommen würde, ließe sich wahrscheinlich über die Sache reden.

Deutsche D-Boote im Mittelmeer.
In England ist jetzt offiziell mitgeteilt worden, daß sich 95

Mann der Besatzung des Hilfskreuzers „Tarha" ,n Gefangen¬
schaft der Senussi befänden und daß es ihnen gut gehe. Durch diese
offizielle Mitteilung wird jetzt von der britischen Regierung die
Versenkung des „Tarha " im November v. I . bestätigt. Das Unter¬
seeboot, das den Hilfskreuzer „Tarha " versenkte, konnte beobachten,
daß der Dampfer außerordentlich rasch unterging . Als das Boot
nach einigen Minuten , nachdem es den Torpedoschuß abgegeben hatte,
auftauchte, sah es nichts mehr von dem Dampfer ; nur drei voll¬
besetzte Rettungsboote trieben auf dem Wasser umher. -Die Ver¬
senkung erfolgte in der Nähe des Hafens Solum , der von den Eng¬
ländern besetzt war. Aber von diesem Hafenort aus wurde nichts
unternommen , um die auf dem Wasser treibende Besatzung zu
retten oder gegen das Unterseeboot vorzugchen. Infolgedessen war
das Unterseeboot in der Lage, die Besatzung gefangen zu nehmen;
sie bestand aus einem englischen Fregattenkapitän , 14 Offizieren
und 79 Mann . Diese Besatzung wurde teils von dem Unterseeboot
an Bord genommen, teils mit Hilfe der Rettungsboote nach einem
in der Nähe befindlichenKüstenplatz gebracht, der von den Senussi
besetzt war , und dort wurden die Engländer dem türkischen Kom¬
mandeur in Gefangenschaft übergeben. Gleichzeitig versenkte das
Unterseeboot auch den englischen Dampfer „Luminah ". Das
Unterseeboot gab dem Dampfer das Signal zum Halten ; der Dampfre
floh aber . Er wurde von dem Unterseeboot verfolgt und heftig be¬
schossen. Mit einem Heckgeschütz erwiderte der englisch« Dampfer
das Feuer. Trotzdem wurde er aber bald von dem deutschen Unter¬
seeboot leck geschossen und hielt an . Die Besatzung ging in die
Boot«, und nachdem das Unterseeboot durch Umkreisen des Dampfers
festgestellt hatte , daß kein weiteres feuerbereites Geschütz an Bord
war, tauchte es auf . Die in den Rettungsbooten befindliche Be¬
satzung mußte längsseits gehen und wurde verpflichtet, das Geschütz
von dem Dampfer mitsamt der Munition herunterzuholen und auf
daS deutsche Unterseeboot zu bringen, das es als Kriegsbeute mit
nach dem heimatlichen Hafen gebracht hat. Der Dampfer wurde ver¬
senkt. Er hatte 7300 Tonnen Heizöl für Malta an Bord.

Eine falsche Behauptung Greys.
Grey hat im englischen Unterhaus , um die kritische Absperrung

unserer Zufuhren auch auf Kosten des neutralen Handels zu recht-
fertigen , davon gesprochen, daß Deutschland neutrale
Schiffe mit Lebensmitteln  durch seine Kreuzer und
Unterseeboote vernichtet  habe . Diese Behauptung entspricht
nicht der Wahrheit.  Von uns sind überhaupt nur in zwei
Fällen solche Dampfer angehalten worden: einmal der holländische
Dampfer „Maria ", das andere Mal der amerikanische Dampfer
«W illiam  P . Fry  e". Lebensmittel gelten nur dann als Bann¬
ware, wenn sie für eine feindliche Regierung bestimmt sind. Diese
Voraussetzung traf in beiden Fällen zu, was durch Prisengericht-
licheS Urteil anerkannt worden ist.

Verluste der englischen HaudelSstotte.
Das britische Handelsministerium macht bekannt, daß in der

Zeit vom 4. August 1915 bi? 81. Oktober 1915 247 britische Dampf,
schiffe mit einem Gesamttonneninhalt von 542 648 durch Englands
Feinde zum Sinken gebracht worden sikld. Weiter sind 19 Segel¬
schiff« im Gesamttonneninhalt von 1542 und 227 Fischerschiffemit
14 104 Tonnen zum Sinken gebracht worden.

Die englischen Posträubereien.
Newhork, 28. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Ein Telegramm

der „Evening Post" aus Washington besagt, England habe auf
Amerikas Protest gegen die Beschlagnahme der Brief - und Karten-
post mit der Erklärung geantwortet , daß es augenblicklichmit den
Alliierten über diese Frage verhandle. Es ist keine Antwort auf
die von Amerika hervorgehobenen RechtSgründe gegeben worden,
die rücksichtslos verletzt zu haben England beschuldigt wird. Die
britische Negierung sagte nur , sie würde die Frage besprechen und
ihre Antwort rechtzeitig erteilen. Zu gleicher Zeit bestätigt die
Regierung , daß die amerikanische Post "Verspätungen und Launen
des Zensors unterworfen fein wird. Es ist Protest dagegen ein¬
gereicht worden, daß die aus neutralen Ländern des Kontinents
stammende, nach den Vereinigten Staaten gesandte Post, sogar
verschlosseneBriefe, beschlagnahmt wurde. Auch der schwedische
Gesandte konferierte mit Lansing über die Frage der Beschlag¬
nahme der Post.

Dar engelreine England.
London, 28. Jan . lW. B. Nichtamtlich.) Die Paria in cntr.

session ist geschlossen  worden . In der Thronrede  wird
gesagt: „Achtzehn Monate lang stehen meine Flotte und meine
Armbe zusammen mit den tapferen Verbündeten Englands im
Kampf um die gemeinsameFreiheit und das öffentliche Recht Euro¬
pas gegen die unmotivierten Angriffe des Feindes. Ich unterstütze
die Entschlossenheitmeines Volkes daheim und über See, unsere
Flagge zum schließlichen entscheidenden Siege zu führen . Ich danke
Ihnen für die willige Freigebigkeit, mit der sic für die schweren
Anforderungen des Krieges Vorsorge getroffen haben in diesem
Kampfe, der uns aufgezwungen wurde von jenen, welche die Frei¬
heit und die Verträge, die wir heilig halten, leicht nehmen. Wir
werden unsere Waffen nicht niederlegen, bis wir der Sache, die die
Zukunft und die Zivilisation auf ihrer Seite hat, zum Triumph ver-
holfen haben. ’ Ich verlasse mich voller Vertrauen auf die
loyalen vereinigten Anstrengungen aller meiner Untertanen , die mich
niemals im Stiche gelassen haben. Ich beie, daß der allmächtige
Gott uns seinen Segen geb« "

Es ist zum Schreien, was man da den englischen König unter
Anrufung Gottes sagen läßt : England, ausgerechnet England mit
seiner Ucberlieferung an indischen und afrikanischen Grausamkeiten,
ausgerechnet England hält Freiheit und Verträge heilig!

Man muß sich Mühe geben, solchem Zynismus gegenüber ruhig
zu bleiben und den Glauben au die Wiederherstellung des inter¬
nationalen Verkehrs auch mit England zu behaupten."

Line belgische Handelsmarine der Zukunft.
In einem Artikel der „Nouvelle Belgique", der auch in das

„Echo Beige" übergegangen ist, macht ein Antwerpener Anonymus
seinem beklemmenden Verlangen nach der Schaffung eines künf¬
tigen großen belgischen Ucberseehandels Lust. Es versteht sich, daß
diese Zukunft des belgischen Ueberseehmidels auf K o ft e n
Deutschlands  angestrebt wird. Bis jetzt — so führt der Un¬
bekannte aus — habe es keinen belgischen Ueberseehandel ge¬
geben; die Deutschen hätten die Vorteile Antwerpens zum Nach¬
teil Belgiens ausgenützt. Unfreiwillig gibt der Unbekannte zu,
daß die deutsche Initiative sich hier als überlegen erwiesen habe,
und er sagt zwischen den Zeilen den eigenen Landsleuten wegen
ihres Mangels an wirtschaftlichem Unternehmungsgeist manches
Unangenehme. Nach dem Frieden aber — so fährt er fort — müsse
alles anders werden. Für den Anonymus besteht natürlich kein
Zweifel, daß Deutschland den Krieg verliert . Ist er erst verloren,
so wird man sich schon helfen.

Man wird nämlich die belgische Handelsflotte , die bis jetzt so
ziemlich fehlt, aus den abzuliefernden deutschen Schiffen Herstellen.
Denn nicht bloß, daß Deutschland eine bare Kriegsentschädigung
zahlen muß : Friedensbedingung wird auch sein, daß Deutschland
mindestens einen sehr großen Teil seiner Handels - und Kriegs-
flotte herausgibt , und Belgien hat sich um die Entente so verdient
gemacht, daß eS die ausgelieferten Schiffe Wohl für sich wird bccm-
pruchen dürfen. Zur Erleichterung der wirtschaftlichen Entwick¬

lung Belgiens wird man nebenbei noch die deutsche. Industrie und
den deutschen Handel mit Abgaben belasten: die deutschen Zölle
werden den Alliierten gehören; die deutsche Kohlen- und Eisen¬
industrie wird Taxen zu zahlen haben. Allerdings wünscht der be-
scheidene Mann nicht den vollkommenen Ruin Deutschlands : „denn

Waren, ging von Schwaden die Freiheitsbewegung aus . Im
Lande das Eisens und das Kupfers , in dan Tälern von Dale-
karlien, wählte fick, dar altansässige Bauernstanrm dan Berg¬
werkbesitzer Engelbrecht Engelbrechtson zu seinem Führer.
Ohne Widerstand durchzog E. das Reich, die Schlösser ergaben
sich oder wurden niedergerissen. E. brachte die Freiheit , und
alles jubelte ihm zu. Da machte sich Eifersucht ans Werk,
E. zu stürzen. Es gelang dem König , sich von neuem mit dem
schwedischen Reichstag zu verständigen , eine neue Bestätigung
der Union zu erwirken. Engelbrechts Werk schien gescheitert.
Als aber der König von neuen, dänische Vorzugsherrschoft
trieb, erhob sich nochmals der Sturm dar Empörung , und
alles scharte sich unter Engelbrechts Fahne . Undank erntete
er. Nicht nur fiel die Mehrheit dar Neichstagsstimmen bei
der Wahl eines Reichsverwesers auf einen anderen — von
Mörderhand getroffen endigte Engelbrecht.

, Aus diesem geschichtlichen Hintergrund läßt Strindberg
seinen Engelbrecht heraustreten . Nicht so plastisch wie man e?
wünschen würde. Nicht so au? der Geschichte herausgemeißelt
wie Schillers Wallenstein . Strindbarg hat seinen Helden
wchl tief empfunden , aber nicht biß in ? kleinste durchdacht
Und so erscheint E. im Stück selbst als einer , dan wohl groß«
Empfindungen treiben , der aber diese Enipfindungen nicht
genügend denkt,  der damit nie über gewisse Unklarheiten
seines Wesens herauskommt. Durchaus menschlich ist dieser
Engelbrecht, und doch wieder als Mensch nicht in sich abaa-
schlossen genug , um als tragischer Held im Drama auf uns
zu wirken. Alle anderen Personen des Stückes stehen in
einem gewissen losen Zusammenhang mit dem Helden selbst,
es ist das ganze dramatische Gebäude nicht ein in sich fest ge¬
fugter Bau , wie es der Held nicht in sich ist.
.. Die Voraussetzungen für ein Gelingen der Ausführung
sind bei einem derartigen Stücke gering . Andererseits muß
man auch wieder sagen, dem Darsteller ist im einzelnen so
viel Gelegenheit gegeben, feine zarte Empfindungen zur Dar-
üellung zu bringen , daß, wenn er diesen gerecht wird , eine
Wirkung nicht ausbleiben kann. Herr Pfund  als Dar-
Heller des Engelbrecht wurde ihnen nicht gerecht. Man ver¬
rußte eine innige und lvarme Darstellung , die uns den Helden
batte an manchen Stellen näher bringen können. Zu schnelles I

Sprechen und unrichtige Betonung schwächten die Wirkung
noch mehr. Erich Picke, Engelbrechts Freund , wurde von
Herrn Schreck ausgezeichnet gegeben. Weniger gut waren
die Herren Man , und Iaussen  in ihren Rollen , es fehlte
auch an Vertiefung . Von den Damen zeichnete sich Frll
Hofer  durch verständnisvolle Wiedergabe ans.

Von der Regie könnte nian vielleicht doch etwas mehr
Mannigfaltigkeit in Bezug auf die Szenerie , namentlich im
3. Akt, erwarten . Einfach ist ja schön, aber zu einfach wirkt
auf der Bühne manchmal ärinlich. Es muß zugestanden wer¬
den, daß der Aufführung eines Stückes wie dieses ungeheure
Schwierigkeiten zugrunde liegen . Sicherlich gehört die
vorgestrige Aufführung im Frankfurter Schauspielhaus zu
feigen guten Leistungen.

*

Opernhaus . DaS vorgestrige letzte Gastspiel des Herrn
Willy Bader  vom Bremer Stadttheater befestigte den
bisherigen guten Eindruck, den man aus seinen beiden ersten
Darbietungen gewann . Herrn Bader kann man mit seinem
großen und schönen, gut geschulten Organ , das auch in den
unteren Lagen eine prächtige Tonfülle besitzt, als eine über-
aus schätzenswerte Kraft ansprcchen. Auch in Haltung und
Geste zeigt er sich bei einer schönen Bühnenfigur auf voller
Höhe. Konnte man bereits am Montag im „Sarastro"
die gute Tragfähigkeit seines Organs feststellen, als Grad-
mester laßt man gern das frei einsetzende F (Doch geb' ich
Dir . . . .) gelten , so ergänzte er vorgestern noch mit der um¬
fangreichen Rolle des „Gurnemanz " im „Parsifal " stimmlich
und darstellerischseine hohe Befähigung auch in großen Wag¬
ner-Rollen . Unsere Bühne würde durch ein Engagement des
Herrn Bader einen guten Griff tun . — Erwähnenswert aus
der vorgestrigen prächtigen Vorstellung mit der üblichen Be¬
setzung ist noch die Kundry, die zum ersten Male Frau
Gentner - Fis  che r sang. Es ist geradezu staunenswert,
in welch vielseitiger Weise diese Künstlerin wirkt. Es gibt
bald nur noch wenig Rollen , die sie nicht meistert . In weihe¬
voller Stimmung nahm das ausverkaufte Haus diese von
Herrn Dr . Rottenberg  geleitete Festvorstellung auf.

Ii-Ii
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ein ganz vom Handel entblößter Nachbar ist bloß eine Last, und
aus dem internationalen Austausch zieht man immerhin Nutzen".

Sehr amüsant ist es, zu sehen, daß der an Hoffnungen reiche
bclgi,che Handelspolitiker nicht ganz um die Gefahren herumkommt,
die von der französischenund mehr noch von der englischen Kon-
kurrenz drohen. Der französische und englische Anteil „darf am
Ansang nicht zu groß sein, sonst werden wir aufs Neue alle die
Schwierigkeiten wieder hüben, uns unseren eigenen Anteil zu
sichern . Man sieht: der kühne belgische Projektenmacher hat auch
seine vernünftigen Instinkte.

vermischte Lriegsnachrichten.
In Lausanne  fanden am Donnerstag in später Stunde

noch lärmende Kundgebungen vor dem deutschen Kon¬
sulat  statt , wobei es zu Zusammenstößen zwischen der Menge
und der Polizei kam, die blank ziehen mußte. Ein Bataillon Land¬
wehr wurde auf Wunsch des Staatsrates von Waadt durch den
General von Murten nach Lausanne verlegt.

General Galliens fordert in einem Rundschreiben die zustän¬
digen Behörden und Kommandanten in Frankreich  auf , das
militärische Hilfspersonal  in weitestem Maße durch
F ra u c n z u e r sc tzc n. Besonders in den Bcklcidimasinagazincn,
Schneider- und AusbcsscrungSwcrkstättcn, Lazaretten und in beit
für die Armee arbeitenden Fabriken sollen Männer in möglichst
großer Zahl durch Frauen ersetzt wcrdcir.

Die Gesamtzahl der britischen Verluste  an toten, ver¬
wundeten und vermißten Soldaten aus allen  Kriegsschauplätzen
ist bis zum 9. Januar 24122 Offiziere und 525 345 Mail ». Ob hier¬
bei die Kolonialtruppen und die zahlreichen farbigen Truppen mit
-inbegriffen sind, steht dahin.

„Tie Londoner „Daily News" kündigt an, daß die H a l b p e n n tz-
bla t t e r in Zukunft wahrscheinlich nicht mehr als acht
Seiten  haben würden. Die meisten Blätter haben große Vor¬
räte Papier - um in Zeiten der Not  gedeckt zu sein. „Dailtz
News" fordert das Publikum auf, seine Zeitungen nicht mehr auf
der Straße zu kaufen, wie dies in England üblich ist, sondern sie
sich nach Hause zustellen zu lassen. Durch diese Maßnabmen könne
verhindert werden, daß eine große Menge Zeitungen unverkauft
liegen bleiben und Papier verschwendet  würde.

Mus der Partei
Berichtigung.

hk . hat mich vorgestern in seiner Kritik der Frankfurter Par-
teivertrssuensmänner -Versammlung nicht genannt , aber der
wesentliche Teil seiner Angriffe richtete sichg>egen mich. Sie
treffen mich jedoch nicht. Ich habe mit der Resolution , ihrer spä-
teu Verlesung und Annahme nichts zu tun . (Die Bemerkung
des nicht von mir verfaßten Berichts, die Minderheit habe vor
Schluß die Versammlung verlassen, habe ich nicht als Verspot¬
tung , sondern als zur Aufklärung nötig empfunden : kein
Mensch würde sonst die einstimmigeAnnahme begriffen haben .)
Es ist unwahr , daß ich die in der Verirauensmännerversamm-
lung anwesend gewesene Opposition als Radanvolk , das sich
selbst disziplinieren müsse, bezeichnet hätte. Sondern ich sagte:

Der Vorstand bedauert sehr, einstweilen keine Mitgliederver¬
sammlung einberufen zu können, weil die Gefahr besteht, daß sie
wieder wie die voraufgegangcne, die den gleichen Gegenstand er¬
örterte , durch Radaumacher gesprengt würde. Zweimal dreivicrtel
Stunden hatte Hammer  die Ansicht der Minderheit in der
schroffsten Form darlegen können, er wurde nicht unterbrochen , als
er sich sogar zu der ungeheuerlichenBeschuldigungverstieg, er kenne
Mitg lieder der sozialdemokrati scheu Reichstags-

ö i e den Krieg zu verlängern suchen,
w e , l sie daran interessiert  si n d. Erst nach beendeter
Rede rief der Vorsitzende pflichtgemäß Hammer zur Ordnung.
Darauf skandalierte eine Gruppe, darunter Schnitzer, derart , daß
jede weitere Verhandlung unmöglich wurde. Sie sprengte die Ver¬
sammlung. Hammer hat in der Sitzung des erweiterten Vor¬
standes das ausdrücklich zugegeben und anerkannt , daß nicht weiter
verhandelt werden konnte. Die Genossen von der Minderheit , die
doch mit uns in schweren Kämpfen für die Arbeitersache gestanden,
mit uns gerungen und gelitten haben, mögen diese Radaumacher
disziplinieren , dann wird wieder eine geordnete Versammlung mög¬
lich sein. Einstweilen jedenfalls besteht die Gefahr , daß die Mit¬
gliederversammlung nicht versöhnend wirken, sondern die Erbitte¬
rung steigern würde; einem Teil der besten Genossen ist der Vcr-
sammlungsbesuckischon völlig verekelt. Gebe jeder nu seinem Teil
sich Mühe, den Sinn für sachliche Aussprache zu hebe», damit wi-
bald wieder geordnet tagen können.

Zit diesen Worten stehe ich: ich halte sie aufrecht. H a m -
wer hat — nicht etwa in der Erregung , sondern mit der
hundeschnäuzigen Kühle, mit der er in der Mitgliederver¬
sammlung in seiner Polemik gegen Ouarck sic zuerst aussprach
— vor den Vertrauensleuten seine ungeheuerliche Beschuldi¬
gung bestätigt und aufrecht erhalten. Erkennt auch jetzt noch
kein Vertrauensmann der Minderheit , wohin die Dinge trei¬
ben? Dann freilich bricht meine Hoffnung auf Disziplinie-
rung der Radauniacher nieder. Dann muß man die Zeit ab-
warten , bis die Schnitzer und Genossen, wie sie es getan haben
gegen Abgeordnete, Redakteure und Sekretäre , auch gegen
mich, Mitgliedern der Parteiopposition ins Gesicht sprudeln:
„Ihr Arbeiterverräter , ihr füllt eure Taschen mit Arbeiter-
groschen und verratet für Vorteile die Arbeiterschaft an die Re¬
gierung !" Die Zeit wird kommen.

Wittrif ch.

es

Beim Monatswechsel
«ollen unsere Genoffen und Freunde wieder
um fleißig neue Abonnenten werben. Probe-
Nummern auf Wunsch gratis.
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Für Konfirmanden
und Kommunikanten

äusserst günstige Kaufgelegenheit in

Kleiderstoffen
Farbige Neuheiten
Satintuch , Cheviot , Serge,
Cr&pe , Eolienne , Popeline

usw.
sehr preiswert!

Schwarze und weisse
Kleiderstoffe , Grenadine,
Satintuche , Wollbatiste,
Eolienne , Crepe , Voile

usw.
sehr preiswert!

Unterröcke , Anstandsröcke , Korsetts , Hemden , Hosen,
Taschentücher , Handschuhe , Strümpfe , Haarbänder,

Konfirmanden Tücher , Konfirmanden Kränke und -Ranken,
Oberhemden, Kragen , Krawatten , Ho-enträger.

Grosse Auswahl ! — Enorm billig! 3264

Leonhard Kahn
Reineckstrasse 9 , hinter der Markthalle.

Kein Bier -Aufschlag!
zum alten Preis

per Flasche Pfg . ohne Glas.

W. Stoll vorm. H#Kölsch Nschfl«
am Hauptgüterbahnhof.

Erhältlich in allen Filialen des Konsum-Vereins, von Latscha und von
Schade L Fiillgrabe und in allen einschlägigen Geschäften. 3103

mbuttsiags Spende
Zu Ehren von unseres Kaisers edler Aau war-er Gedanke angeregt,
. zu unseres Kaisers Ruhm sei er verwirklicht! ■■■■--

Im Anschluß an die bereits bestehenden Kriegsfürsorge -Einrichtungen schaffe man

eine Geburtstags -Spende
der Art , daß jeder Frankfurter , jede Frankfurterin — erwachsen oder Kind — an seinem
Geburtstag freudig eine Gabe spende; jeder nach seinem Vermögen und Können;
die kleinste Gabe wird genommen.

Diese Gelder werden den Kriegsfürsorge -Geldern zugeführt und so verwandt,
wie es die Kriegsverhältnisse fordern : für die Armen und Schwachen, für die Daheim¬
gebliebenen unserer Krieger , fürs Rote Kreuz, für die Truppen draußen , kurzum für
all die Zwecke, für die private Fürsorgetätigkeit bestimmt ist.

Gibt so ein Jeder in unserer lieben Stadt an seinem Wiegenfeste eine Gabe —
sie sei auch noch so klein — so werden fortlaufend Tag für Tag große Summen
für Zwecke der Wohlfahrt flüssig.

Jeder Spender soll sür seine Gabe ein Dankesblatt erhalten:
Eine Geburtstags - Urkunde
= = aus dem Nriegsjahr 1914/16— =

zur dauernden Erinnerung an Deutschlands größte Zeit!
So wirke der Gedanke reich befruchtend zum Heil und Segen unserer deutschen

Helden:
Lin vankesopser von zrankstrtr treuem Bürgertum!

Kaisers Geburtstag 1916. Seburtrtagsbüro: Theaterplatz w,
Büro 2.

Die Verwaltung der Geburtstags-Zpende:
Rinsler. Schüler. Satin.

Den Ausruf befürworten wärmstens:
Geistl . Rat L. flbt Vr. f>. Hogräfe
Prof . Dr . w . öornemann
Kunstmaler §. Sohle
Justizrat !N. Gehrte
G. keil

G . Horstmann
Dir . G. Retter
I . S . Krauß
Kom .-Rat Mever -Leonhardt

Fräul . von ftoy
fL.  SchieSt
Dr . <t . Settgmann
vr . h . Simon.

3254

setir

preiswürdig!
Eigene Fabrikation

im Hause.

Bett „ 3542
Eisenbettstelle mit Spiral¬
matratze, Seegrasmatratze,

Oberbett und Kissen.

Bett , 3822
Starke Eisenbettstelle mit

Doppelspiralmalratze, Seegras-
matratz'e, Oberbett und Kissen

Bett m54—
Elegante Metallbettstellemit
Patentmatratz 'e, 3teilige See-

graSmatratz« mit gutem
Oberbett u. 1 Kiffen.

Bett, <12252
Elegante Messingbettstelle mit
Patenlmatratze , 3teilige Woll¬
matratze mit Keil, Oberbett u

Kissen, gute Füllung.

Bett ^66—
Starke Holzbeltstelle, Strohs
Matratze, 8 teilige Seegras
Matratze mit Keil, Oberbett

und Kissen.

Bett ^ 81—
Solide Holzbettstelle, Patent¬
matratze, Steil. Wollmatratze
mit Keil, Oberbett u. Kissen,

vollständig gefüllt.

Bett jc  12352
Echt nußbaum pol.geschweifte
Bettstelle, Patentmatratze,
3teil. Wollmatratze mit Keil,

Oberbett und Kiffen.

Bett . 136-
Eleg. nußb. polierte Bettstelle,
Patentmatrotze m.Gegendruck-
federung, prima 3teil. Woll¬
matratze mit Keil, Oberbett

und Kiffen mit j Daunen.

Komplette

In Metall und Holz
in enormer Auswahl.

Nutzbaum lackierte

Kleiderschronke
l lür. ä Jl 30.50, 34.—,
2tür . k 30.—, 33—,

40.—, 44.— re.

Waschkommoden
k JC  18 .50 , 31.50 , 32 .50,

36.—, 39_

Franko-Lieferung
auch nach auswärts

Kataloge gratis u. franko

lok . Heinr . 3266

Vilbelerstr . 29
1829.

Während des Krieges
tum 13—3 Uhr geschloffen.

*

'Korrekiefeleicbaimi'
f4u $ englä $ er^

Stabile Kneifer •Druckfreie Brillen.
Für jede Gesichtsform nach Maß

Sdüesidty -SimMem
Ka/serstr 17. ■Hoflieferant . Frankfurt*?!.

LIEBE$CABE38?A£
PEP KRIECSFÜRSOKE
FRANKFURT AM MAIN

Für nächsten Donnerstag sind erwünscht:
Zigaretten, Unterhosen , Kon¬
serven , Schokolade, Dörrobst,
Handschuhe, Socken, Brief¬
papier, Batterien, Messer. «

Theaterplatz 14 :: Bureau 1.

Töngesgasse 16 Fernsprecher 8193,1 Elisabethenstr . 12
Leder -Ausschnitt , Schuhmacher -Artikel 0777

Verkauf des berühmten Patent -Dauerleders „ Neptunia“
Doppeln — Durchnähen auf erstklassigen Maschinen.

«illioe Preise . Flotte fachmännische Bedienunp.

4 . Elektr . L’chlheilanstaSt
Giftfreie Behandlung von Blasen¬

leiden , Beinleiden , Geschwüren , Ausschlägen usw.
Cand. med. Adam , fr. Assist, d. Dr. med. Ebcrth (i. Feldei
Kronprinzenstr .21, tgl . 9—1 u. 3—8, Sonnt. 9—1. Tel. Röm. 5604.Rilllrrs Honorar . . Ott96

Gewerkschaftshaus
Am Schwimmbad 8/10, Stoltzestr. 13/15

hält sich Freunden und Gönnern bestens empfohlen.

Guter hürgeri.Mittagstisch, reichhaltige Frühstücks-n.Abendkarte
Getränke aller Art . »rivl

Angenehme Anfenthaltsränme —Kegelbahn —Billard.
Die amtliche Verlustliste liegt ans . -WW

Restauration Martin Moser
17 Grosser Hirschgraben 17.

— Ausschank der Brauerei Stern . =
Flaschenbier Brauerei -Füllung . 02333

Die hellen und dunklen Biere der

RööerözrgsBrauerei
Frankfurt a . Main ::: Telephon 217

sind vorzüglich und wohlbekömmlich.
Zu beziehen im Fass und in Flaschen
- - Brauerei - Füllung. -

Brauerei Kempfi
Flaschenbier -Brauereifüllung . 0327

Vorzügliche helle und dunkle Lagerbiere.

CAFE ACKER s

N Neu eröffnet . Solides Familien-  Cafe. Neu eröffnet.
■ Massige Preise . — Tasse 10 Pfg., Kännchen 15 Pfg
■ Zeil 38 Eigene Konditorei. Zeil 38
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